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Elektronenmikroskopische Untersuchung 
der Deformation von Kalkspat! 


Von G. Pfefferkorn und H. Westermann, Münster (Westf.) 
Mit 8 Abbildungen im Text 


Aus dem Staatsinstitut für Staublungenforschung beim Hygiene-Institut 
der Universität Münster/Westf. (Direktor: Prof. Dr.K. W. JorrEen) 


Unter der Einwirkung von äußeren Kräften deformieren sich 
Kristallgitter zuerst elastisch und nach Überschreitung der Elasti- 
zitätsgrenze plastisch durch Translation oder einfache Schiebung 
(Gleitzwillingsbildung). Spröde Stoffe gehen im Anschluß an die 
elastische Verformung sofort zu Bruch. Mehr oder weniger gut spal- 
tende Kristalle, wie z. B. der Kalkspat, vereinigen alle Möglichkeiten 
in sich. Die bleibenden Eindrücke bei der Mikrohärte-Untersuchung 
(1,2) von Kalkspat zeigen nebeneinander eine elastische und plastische 
Deformation sowie Bruchvorgänge. STRUNZ (3) zeigte an elektronen- 
mikroskopischen Aufnahmen von zermahlenem Kalkspat, daß in 
feinsten Bereichen unter 1 u keine Spaltflächen mehr zu erkennen 
sind. SMEKAL (4) fand bei Beobachtung der Rekristallisation nach 
Ritzversuchen, daß Kalkspat amorph deformiert werden kann. 

Um qualitativ Deformations- und Bruchvorgänge in den sublicht- 
mikroskopischen Dimensionen zu erfassen und ihren Zusammenhang 
mit den entsprechenden, anscheinend kontinuierlich verlaufenden 
Vorgängen in mikro- und makroskopischen Bereichen zu vergleichen, 
wurden Kratzer auf der Spaltrhomboederfläche von Kalkspat elek- 
tronenmikroskopisch mit Hilfe des Oberflächenlackabdruckverfahrens 
untersucht. Da bei diesen Deformationen teilweise nur geringe Höhen- 
unterschiede auftreten, wurden die Präparate zur Verstärkung des 
Reliefeindruckes mit Platin schräg bedampft. Bei dieser Oberflächen- 
Abzugstechnik ist zur Deutung der elektronenmikroskopischen Bilder 
zu beachten, daß größere Vertiefungen dunkel sind, weil sich in diesen 
diekere Lackmatrizen gebildet haben, und außerdem alle Erhebungen 
infolge der Metallbeschattung auf der zur Bedampfungsquelle gerich- 
teten Fläche dunkel und auf der abgewandten Seite hell sind. Links 
neben den folgenden Abbildungen sind die Kratzrichtung (KR) und 
die Bedampfungsrichtung (Bed.R.) durch Pfeile gekennzeichnet. Mit 
Ausnahme der Stereoaufnahme sind alle Bilder so orientiert, daß die 
kurze Diagonale senkrecht steht und der Rhomboederpol oben liegt. 


J Vorkag auf der Mineralogentagung in Bochum am 19. 9. 1951. 
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Je nach der Belastung des Ritzwerkzeuges entstehen mikroskopisch 
gesehen entweder tiefe Kratzer mit ausstrahlenden Sprüngen, aus denen 
z. T. Kristallbruchstiicke herausgehoben worden sind, oder leichte Krat- 
zer ohne Sprünge. Bei Bruchvorgängen hängt die Feinstruktur in der 
Ritzspur, sowie die Deformation in deren Umgebung vom Druck der 
Spitze und von der Kratzrichtung ab, da Kalkspat für Ritzen unter 
Bruchvorgängen auf der Spaltrhomboederfläche in verschiedenen 
Richtungen unterschiedlich hart ist. Auf den elektronenmikrosko- 
pischen Bildern zeigen sich im wesentlichen die gleichen Formen, wie 
man sie von lichtmikroskopischen Bildern her kennt. Abb. 1 zeigt 


Abb. 1. Kratzer mit Brucherscheinungen, mit feiner Stahlnadel in Richtung 
der kürzeren Diagonale auf die Polecke zu geritzt. Vergrößerung 3750 : 1 
(1108/51). 


einen Kratzer in Richtung der kürzeren Diagonale zur Polecke hin 
(Richtung geringster Ritzhärte). Die Sprünge parallel zu den Spalt- 
flächen verlaufen nicht ganz glatt. An den Rändern der Kratzer tritt 
außerhalb der Spur des Ritzwerkzeuges eine feine Zwillingslamellie- 
rung in Richtung der Spur der Gleitfläche (lange Diagonale) auf, wie 
sie bei druckbeanspruchten Kalkspäten in größeren Dimensionen 
lichtoptisch bekannt ist und auch elektronenoptisch beobachtet werden 
kann (5). In der Ritzspur zeigt sich eine sehr feine Schollenbildung mit 
Verschmierung des Kalkspates in Kratzrichtung. 

Die Verschmierung der Oberflächenschicht in der Kratzspur und 
am Rande erkennt man sehr gut auf den Abb. 2 und 3. Die Sprünge 
parallel einer Spaltfläche scheinen durch Druckwirkung vor der krat- 
zenden Spitze entstanden zu sein. Danach wurde die Materie mitsamt 
den Sprüngen mitgenommen. Am Rande geht diese Mitführung zum 
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Abb. 2. Kratzer schräg zur bisherigen Diagonalrichtung. Vergrößerung 9000: 1 
(957/51). 


Abb. 3. Kreuzung zweier schräg verlaufender Kratzer. Vergrößerung 9000 : 1 
(953/51). 


Teil unter plastischer Deformation rund 0,1 u dicker Lamellen vor sich, 
während im Innern der Kratzspur weder Risse noch Zwillingslamellen 
innerhalb des Auflösungsvermögens von etwa 10 mu zu erkennen sind. 
Diese Verschmierung könnte das Bild der amorphen Verformung nach 
SMEKAL (4) sein. Die Verschmierung ist auch gut an der Kreuzung 
zweier Kratzer zu erkennen (Abb. 3). 

7* 
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Ritzt man ungefähr parallel zu einer Rhomboederkante, so treten 
breite Sprünge in Richtung der Spaltflächen auf, sowie die bereits 
bekannte Bildung von Druckzwillingslamellen. Eine Stereoaufnahme 
einer solchen Lackmatrize (Abb. 4) zeigte, daß die schwarzen Flecken 
und Streifen dicke Lackabdrücke der breiten Risse und die feinen 
Schleier zusammengefallene Lackhäutchen von sehr feinen, tiefen 
Sprüngen sind. 


Abb. 4. Stereoaufnahme eines Kratzers etwa parallel zur Rhomboederkante. 
Vergrößerung 3150 : 1 (1130/51 und 1131/51). 


Feine Kratzer ohne ausstrahlende Risse zeigen an ihren Rändern 
einen mehr oder weniger ausgeprägten Wall mit deutlicher Verschmie- 
rung der Materie und im Innern eine feine Schollenstruktur, ähnlich 
der auf Abb. 1 gezeigten. Bei noch feineren Kratzern konnten wir 
elektronenmikroskopisch nur noch eine geringe Wallbildung fest- 
stellen. 

Zur Erforschung des Ritzvorganges muß man auch die Verände- 
rungen unterhalb der verschmierten Oberflächenschicht untersuchen. 
Dies läßt sich mit vorsichtiger Anätzung erreichen, wobei sich die 
verschmierte Materie innerhalb der Kratzspur zuerst auflöst. Dabei 
werden feine Risse im Kratzer sichtbar (Abb. 5). Bei stärkerer Anätzung 
entstehen längs des Kratzers Ätzgruben. Abb. 6 zeigt flache, vor der 
Atzung kaum wahrnehmbare Kratzer, die von einem tieferen gekreuzt 
werden. 

Bei diesen Untersuchungen beobachteten wir noch eine weitere 
Erscheinung. Fährt man mit einer weicheren Spitze, z. B. aus Zelluloid 
oder Horn, über die Spaltfläche, so entstehen keine Kratzer. Bei starkem 
Druck treten nur entlang der Kratzspur senkrecht verlaufende Sprünge 
als Folge der elastischen Deformation auf. Das Präparat der Abb. 7. 
wurde zur besseren Darstellung dieser Sprünge ganz kurz angeätzt. 
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Abb. 5. Schwache Anätzung von feinen, sprungfreien Kratzern mit 0,001- 
prozentiger Essigsäure 5 Minuten. Vergrößerung 9000 : 1 (1180/51). 


Abb. 6. Ätzung in 0,001 prozentiger Essigsäure 10 Minuten. Vergrößerung 
3750 :1. (1193/51). 


Geringere Drucke hinterlassen keine sichtbaren Einwirkungen. Bei 
nachfolgender Ätzung treten aber Ätzspuren auf (Abb. 8). Daraus 
ergibt sich, daß es sich nicht um eine rein elastische Deformation 
gehandelt hat. Es haben sich Sprünge und Baufehler gebildet, in denen 
der Kalkspat längs der Kratzspur leichter aufgelöst wird. 
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Abb. 7. Sprünge nach Ritzen mit Zelluloidspitze unter hohem Druck. 5 Mi- 
nuten geätzt in 0,001 prozentiger Essigsäure. Vergrößerung 9000: 1 (1185/51). 


Abb. 8. Unsichtbare Kratzer mit Hornspitze, 10 Minuten in 0,1 prozentiger 
Essigsäure geätzt. Vergrößerung 1875 : 1 (1198/51). 


Zusammenfassung 


Nach elektronenmikroskopischen Oberflichenuntersuchungen von 
Kratzern auf der Spaltrhomboederfläche von Kalkspat besteht der 
Ritzvorgang neben einem Herausbrechen und Abheben von Gitter- 
teilen, wie es mikroskopisch bei groben Kratzern beobachtet wird, . 
in einer elastischen sowie plastischen Verformung und undefinier- 
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baren Verschmierung der Materie einer gewissen Oberflächenschicht. 
Eine rein plastische Verformung zeigt sich nur bei Kratzern mit 
Bruchvorgängen in der Form der Bildung von Bruchzwillingslamellen. 
Die feinere Verformung in den Kratzern besteht neben einer rhyth- 
mischen Schollenbildung meist in einer formlosen Verschmierung. 
Diese überdeckt Rißbildungen, die erst durch schwaches Anätzen 
sichtbar werden. Die auch elektronenmikroskopisch nicht mehr 
beobachtbaren, bleibenden Störungen nach Ritzen mit Stoffen von 
sehr geringer Härte in Form von feinsten Sprüngen und Gitterdefor- 
mationen (scheinbar rein elastische Verformungen) treten erst durch 
Angriffe von Ätzmitteln zutage. 

(Die elektronenmikroskopischen Aufnahmen wurden mit einem 
AEG-Zei8-Mikroskop im Hygiene-Institut der Universität Münster 
[Westf.] hergestellt.) 
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Über Pyrit mit vollkommener Teilbarkeit nach (111) 
von Persberg, Schweden 


Von H. G. Bachmann, Bonn 


Mit 3 Abbildungen im Text 


Pyrit mit vollkommener Teilbarkeit nach (111) wurde erstmalig 
von A. NeuHaus beschrieben. In dem erwähnten Vorkommen aus 
dem Granit von Naundorf bei Freiberg i. S. findet sich Pyrit spärlich 
als Drusenfüllung in enger Vergesellschaftung mit Zinkblende, Kalk- 
spat und Bleiglanz. 

Die anomale Teilbarkeit wurde folgendermaßen gedeutet: Ent- 
mischungsbedingte Einschaltung feinster Zinkblendelamellen nach 
(111) des Pyrits läßt ein Kohäsionsminimum entstehen, welches noch 
durch ein nachträgliches Auswaschen eines Teiles der Lamellen ver- 
größert wird. Auch die Oktaederspaltbarkeit des Bleiglanzes glaubt 
NeuHAus durch Entmischungserscheinungen erklären zu können. In 
diesem Falle ist Tetradymit (Bi,Te,S) das in Lamellen eingelagerte, ent- 
mischte Mineral. Gittertheoretisch und geochemisch sind diese Unter- 
suchungen von größtem Wert, besagen sie doch, daß Zn-Gehalte 
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gitterabhängig in die Pyritstruktur eingehen können. Im folgenden 
soll ein anderes Vorkommen des nach (111) teilbaren Pyrits beschrieben 
werden. 

Die untersuchten Proben stammen von Storgruva, Persberg, Värm- 
land, Schweden. Es handelt sich hierbei um eine Lagerstätte, die neben 
Magnetit keine anderen bauwürdigen Erze birgt, und die polymeta- 
morpher, komplexer Entstehung ist (mit magmatischen und palingen 
mobilisierten Zufuhren). Die Magnetiterzkörper, in ihrer Form den 
abgepreßten Erzmagmen ähnlich — jedoch volumenmäßig weit ge- 
ringer —, sind in Skarnmassen eingebettet. Es dominieren Pyroxen- 
und Granatskarne, die zum Teil auch die Erzkörper selbst durch- 
setzen. Der Schwefelgehalt des Erzes liegt unter 0,005 %. Er reichert 
sich in gelegentlichen Pyrit- und Magnetkieskonzentrationen an, die 
Einschlußcharakter haben und Walnußgröße selten überschreiten. 

In einem mit Pyroxenskarn (und ferner Aktinolith) durchsetzten 
Magnetit fanden sich fleckig verteilte Pyriteinschlüsse, von denen 
größere deutliche Oktaederflächen zeigten, die durch Spaltung hervor- 
gerufen wurden. Es handelt sich nicht um Drusenfüllungen. Auch 
hier sank die Härte des Pyrits erheblich unter den normalen Mons- 
Wert: 6—6,5, wie auch schon von NEUHAUS berichtet wurde. Schon 
bei geringem Druck zerfielen die Proben zu einem Kristallhaufwerk, 
unter denen kleine, leicht verzerrte Spaltoktaeder beobachtet werden 
konnten. Die ebenen Spaltflächen nach (111) zeigten schon bei schwa- 
cher bis mittlerer Vergrößerung (10—90fach) Schlieren, Fremdein- 
schlüsse und Anlauffarben. Stärkere Vergrößerungen bestätigten das 
makroskopische Bild: Oktaederspaltrisse durchzogen in unregelmäßi- 
ger Folge (bald engere Scharen, bald größere, rißfreie Zwischenpartien) 
den Pyrit. An einer Stelle des Anschliffs konnten neben Pyrit wenig 
Magnetkies und Eisenglanz auf Grund des unterschiedlichen Ver- 
haltens unter dem Erzmikroskop nachgewiesen werden. Auf diese 
Stellung der beiden Minerale zueinander soll noch eingegangen werden. 
Magnetkies enthielt bisweilen kleine Pyriteinschlüsse. Es dürfte sich 
hierbei um Pyritrelikte handeln. Auch der Eisenglanz war auf wenige 
kleine Bereiche beschränkt. 

Die geringen Schwefelgehalte des Magnetits scheinen nicht in 
dessen Gitter einzugehen; sie genügen vielmehr, eine — wenn auch 
sehr spärliche — Pyritbildung hervorzurufen. Es ist wahrscheinlich, 
daß dieser Pyrit im Verlaufe der komplexen metamorphen Prozesse 
u. U. mit dem gewaltigen Überschuß des Fe,O, reagiert. Ein solcher 
Vorgang kann als Verkiesung bezeichnet werden. Das Abrösten des 
Pyrits zu Magnetkies erfolgt bei Kontaktmetamorphosen oberhalb 
570°. Die Umwandlung von Magnetit in Eisenglanz bei der Martiti- 
sierung ist in der Natur bei sinkenden Temperaturen anzunehmen, : 
jedoch kommt hier eine solche Eisenglanzbildung nicht in Betracht. 
(Man hat dieses Mineral wissentlich am angegebenen Fundort nie ge- 
funden, während andererseits die wenige Kilometer entfernt liegende 
Grube Taberg vornehmlich Martiterz abbaut: Die Abbauteufe für 


Abb. 1. Pyrit mit (111)-Spaltbarkeit mit deutlichem Oktaederspaltwinkel 
von ca. 70°. (Vergrößerung 7fach.) 


Abb. 2. Pyrit mit treppenstufenartigen Ablösungsflächen und Spaltrissen. 
(Vergrößerung 60fach.) 


Martit reicht in Taberg bis 80 m, tiefer ist die Umwandlung Magne- 
tit—Hisenglanz in größerem Ausmaße nicht beobachtet worden. Die 
hier beschriebenen Proben stammen dagegen aus einer 200 m tief 
gelegenen Sohle.) Ob nun die Entstehung des Magnetkieses und Eisen- 
glanzes auf dem Wege einer Reaktion zwischen Pyrit und Magnetit 
anzunehmen ist, oder ob die Umwandlungen Pyrit—Magnetkies einer- 
seits und Magnetit—Eisenglanz andererseits einander parallel ver- 
laufen, mag dahingestellt bleiben. Ein Zusammenhang zwischen Ma- 
gnetkies- und Eisenglanzbildung kann jedoch wahrscheinlich sein. 
Der Chemismus dieser Reaktion würde durch die folgende Gleichung 
idealisiert wiedergegeben: 


FeS, + Fe,0, = 2 FeS + Fe,0, +30, 
Die Reaktion könnte weiter verlaufen: 
2 Fe,0, + 40, = 3 Fe,0, 
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und so die Bildung des Eisenglanzes erklären. Wechselseitige Pseudo- 
morphosen von Pyrit und Magnetkies sind schon lange bekannt und 
oft beschrieben worden. Sie sind stark vom S-Partialdruck abhängig, 
bei niedrigem S-Druck tendiert das System nach der Magnetkiesseite, 
bei hohem nach Pyrit. Interessant ist, daß Pyrit in unmittelbarer 
Nähe des Magnetkieses und Eisenglanzes keine Spaltrisse aufweist, 
nur Hohlräume, die eine beginnende Zersetzung unter Schwefelaus- 
tritt andeuten können. Ob man es bei den komplex-metamorphen 
Vorgängen unter hohen Drucken (Granatskarn!) ausschließlich mit 
Reaktionen im festen Zustand zu tun hat, ist schwer zu entscheiden. 

Offenbar liegt auch hier, analog der Deutung von NEUHAUS, eine 
Entmischung der anomalen Spaltbarkeit zugrunde. 

Während jenen Proben das System FeS,—ZnS eigen war, ist hier 
eine Entmischung von FeS,—FeS anzunehmen. Spektralanalytische 
Untersuchungen (in dankenswerter Weise von Herrn Dr. KIRCHER, 
Farbenfabriken Bayer in Leverkusen ausgeführt) ergaben: 


10—100 %: Fe 
1—10%: = 
0,1—1%: Si 


OO ONE Na, Ba, Ca, Cu, Co, Zn, Mg, Al 
0,001—0,01%: Mo 
Spuren: Ni, Mn, Ti, Ag, Pb. 


Faßt man die Pyritstruktur als modifizierte Steinsalzstruktur auf, 
in der die Schwerpunkte von S,-Hanteln die Lagen der Chlorionen 
einnehmen, so enthalten die (111)-Ebenen bekanntlich gleiche Atom- 
arten. (Es ist vielleicht zweckmäßig, hier nicht von Ionen zu sprechen, 
denn nach (2) kann das Pyritgitter als Kombination von Valenz- 
bindung (S—S), heteropolarer Bindung (Fe—S) und metallischer 
Bindung (Fe—Fe) angenommen werden.) Innerhalb der (100)- und 
(110)-Schichten sind alle Bindungstypen realisiert. Nicht jedoch in 
(111)-Ebenen, in denen entweder metallische oder Valenzbindung vor- 
liegt. Die Bindung senkrecht zu (111) ist wahrscheinlich heteropolar. 
Ist nun ein geringer Fe-Überschuß im Gitter vorhanden, was bei einer 
beginnenden Kristallisation des Systems FeS,—FeS der Fall sein kann, 
so wird sich diese Störung vornehmlich auf die (111)-Ebenen auswir- 
ken, deren Anzahl bereits innerhalb eines Elementarbereiches 6 be- 
trägt. (Dagegen nur 2 (100)- und 4 (110)-,,Schichten“.) Schon der Ein- 
tritt von einem Fe-Atom (bzw. Ion) pro Elementarzelle dürfte neben 
einer Störung des stöchiometrischen Verhältnisses Fe :S = 1 : 2 eine 
Anderung der Coulomb’schen Kräfte senkrecht zu (111) hervorrufen. 
Es ist gleichgültig, zwischen welcher (111)-Schicht des Elementar- 
bereiches die Einlagerung erfolgt; eine Abstoßung oder zumindest 
Lockerung der heteropolaren Bindung senkrecht zu (111) erfolgt in 
jedem Falle. Einem §,-Dipol, dem im ungestörten Pyritgitter ein 
Fe®*-Ion entspricht (zwei Valenzelektronen dienen zur Bindung an 
das S,-Ion, ein Elektron zur metallischen Bindung mit benachbartem 
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Fe), fielen im Falle von zusätzlichem Eisen nicht erfüllbare Bindungs- 
ansprüche zu. (Von der eventuellen Existenz eines Dieisentrisulfides 
Fe,S, soll hier abgesehen werden.) Eine weitere Eisenzufuhr würde 
den Übergang zum Magnetkiesgitter zur Folge haben, einer stöchio- 
metrisch nicht genau definierten Defektstruktur. Die Aufweitung des 
Gitters bleibt unter diesen Umständen in kaum bemerkbaren Grenzen. 
(Es mag hier eingefügt werden, daß die stöchiometrische Zusammen- 
setzung von Pyrit im Bereiche FeS,,—FeS, ,., schwanken kann. 
Solche S-Defekte erniedrigen die Gitterkonstante.) Bestimmungen der 
Gitterkonstanten des nach (111) teilbaren Pyrits aus Pulveraufnahmen 
mit Co- und Cu-Strahlung ergaben Werte von a = 5,407 A, gegenüber 
der Gitterkonstanten des gewöhnlichen Pyrits von 5,4067 A (n. Kerr, 
Hoimes und Knox für Pyrit von Leadville, Colorado). 


Magnetkies (0004) 


Abb. 3. Orientierte Aufwachsung von (0001)-Magnetkies auf (111)-Pyrit. 


Eine weitere Möglichkeit, die anomale Spaltbarkeit zu deuten, 
wäre die Annahme einer orientierten Aufwachsung dünner Magnet- 
kiesschichten auf die (111)-Ebenen des Pyrits. Eine aus gleichen 
Atomen bestehende (0001)-Ebene des Magnetkieses ist auf Grund der 
Gitterdimension wohl befähigt, ihre Bindungspartner ın einer (111)- 
Ebene des Pyrites zu suchen. Der Übergang zum Magnetkiesgitter 
wäre so schon schwach vorgebildet. Eine solche Aufwachsung im 
molekularen Bereich — denn eine wesentliche Veränderung der Gitter- 
konstante findet ja nicht statt — wird den Zusammenhalt des Pyrit- 
gitters beeinflussen, so daß eime Teilbarkeit vorzugsweise nach (111) 
verständlich wäre. 
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Die Untersuchungen wurden im Mineralog. Petrogr. Institut, Bonn | 
(Abt. Kristallographie) durchgeführt. 


Ich danke neben Herrn Professor Dr. K. H. ScHEUMANN besonders | 
Herrn Professor Dr. W. Kıeger für Unterstützung und Rat bei 
Durchführung der Arbeit. 
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Die Rolle der Endfläche des Korunds (0001) in der Ge- 


fiigeregel verschiedener Vorkommen von Naxos-Smirgel 


Von Josef Ladurner, Innsbruck 


Mit 7 Gefügediagrammen, 1 Abbildung und 1 Tabelle im Text 


(Aus dem Institut für Mineralogie und Petrographie der Universität Inns- 
bruck) 


Wieweit die Gefüge regionalgeologisch als typisch zu bezeichnen 
sind, wird im Anschluß an eine Achsenverteilungsanalyse von Korund (L 3) 
an weiteren Smirgelgesteinen aus Naxos untersucht. Das Korund- und Erz- 
gefüge wird näher beschrieben; Methodisches zur Gefügedarstellung und 
Gefügebeschreibung wird angeführt. Diese Korundgefüge werden mit den 
ihnen isotypen Caleitgefügen verglichen. 

Von den zehn eingemessenen Korunddiagrammen konnten fünf reprodu- 
ziert werden; die konstruktiv rotierten sechs Diagramme, eine Achsen- 
verteilungsanalyse und die ausgezählten Punktbilderder einzelnenRichtungs- 


gruppen sind im Institut für Mineralogie und Petrographie der Unig 
versität Innsbruck hinterlegt. 
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Während in L 3 nur das Korundgefüge | b einer einzelnen Lokali- 
tät (Mauro Pharanga) durch A.V.A. (Achsenverteilungsanalyse) 
eingehend untersucht wurde, wurden nun in dieser Arbeit neben den 
Gefügeeinmessungen | a und | c Mauro Pharanga die Korund- 
gefüge der Fundorte Amalia, Kremno und Spilea, alle auf Naxos, 
auf ihre Regelung untersucht. Diese einzelnen Fundorte sind bis zu 
900 m voneinander entfernt, es beziehen sich also diese Unter- 
suchungen auf einen größeren Bereich innerhalb der Smirgelvorkom- 
men auf Naxos. 


Von allen diesen Korundgefügen lagen bereits Einmessungen von 
O. REITHOFER vor, die mir dieser in liebenswürdiger Weise zur Ver- 
fügung stellte, wofür ich ihm meinen besten Dank ausspreche. Die Neu- 
einmessungen dieser Korunddiagramme ergaben aber Abweichungen 
zwischen unseren Diagrammen hinsichtlich der Drehlage der einzelnen 
Korundkörner, die vielleicht auf die nicht immer leichte Einmeßbarkeit 
der einzelnen Korundkörner mit den oft zahlreichen Erzeinschlüssen 
zurückzuführen sind. Es wurden daher sämtliche Schliffe noch einmal 
vom Verfasser eingemessen. Die hier wiedergegebenen Diagramme 
sind diese neu eingemessenen Korunddiagramme. 


Es werden nun die Korundgefüge jeder einzenen Lokalität be- 
sprochen und im Anschluß daran wird die Korundregelung diskutiert. 


Mauro Pharanga 


Eine ausführliche Beschreibung dieses Korundgefüges wurde be- 
reitsin L 3 gegeben; im Schliff | b wurde dort eine Achsenverteilungs- 
analyse (A.V.A.) durchgeführt. 

Hinsichtlich der Deutung des Korunddiagrammes | b (Diagramm 
D 1) siehe L 3. 

Das Diagramm | a des Gefüges (Diagramm D 2) zeigt wieder jenen 
schon aus dem Schliff | b bekannten (a c)-Gürtel. Besonders deutlich 
hebt sich in ihm wieder Maximum 1 heraus, während Maximum 2 
ähnlich wie im Diagramm | b nur undeutlich ist. Maximum 1 ist, 
ähnlich wie im Diagramm D 1, wieder aufgeteilt in einzelne Unter- 
maxima. 

Im Schliff | e (Diagramm D 3) tritt in dem auch hier deutlichen 
(a c)-Gürtel das Maximum 1 mit einzelnen Untermaxima besonders 
hervor. Maximum 2 ist nur angedeutet. 


In allen diesen drei Diagrammen (D 1, D 2, D 3) ist also im (a c)- 
Gürtel immer deutlich Maximum 1 entwickelt. Die einzelnen Unter- 
maxima des Maximum 1 lassen eine ausgesprochene Anordnung in 
Ebene (ac) erkennen. Die stärkste Besetzung des Maximum 1 fällt 
bei allen drei Diagrammen nicht mit dem Lot der durch A.V.A. (L 3) 
nachgewiesenen Scherfläche s, zusammen, sondern liegt vom Pol 
von s, um etwa 10° in Richtung c entfernt. 
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Diagramm D 1. Korund, Smirgelgestein Mauro Pharanga, | b, 300 c-Achsen; 
7—6—5—4—3—2—1— 0,3, 0%. 


Diagramm 2. Korund, Smirgelgestein Mauro Pharanga, | a, 300 c-Achsen: 
8—6—5—4—3—-2—1—03,0%. : 
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Diagramm D 3. Korund, Smirgelgestein Mauro Pharanga, | c, 300 c-Achsen ; 
8 —6—5 —4— 3— 2— 1 — 0,3, 0%. 


Amalia 


Das Handstück ist von eisengrauer Farbe und gelblichbraun 
angewittert. Durch eine leichtere Trennbarkeit ist ein undeutliches s 
gegeben, etwas deutlicher ist eine lineare Richtung b auf s. Als Gefüge- 
koordinaten wurden daher angesetzt: s = (a b); b auf s und parallel 
dem Lineargefiige; ain s (a b) und | b;¢ | s (ab). 

Gefügeuntersuchungen wurden in den Schliffen | a und | b des 
Gefüges durchgeführt. 

Schliff | a. Es besteht auch hier wieder eine mehr oder weniger 
deutliche stoffliche Inhomogenität || s (a b) des Gefüges durch einen 
ausgesprochen lagenweisen Wechsel von Korundlagen mit Erzlagen. 
Dieser lagenweise Wechsel tritt nicht so sehr in Erscheinung wie beim 
Belegstück von Mauro Pharanga. Die Erzlagen sind hier spärlicher und, 
was besonders auffällt, auch nicht so geschlossen auflange Strecken hin 
| s (ab) zu verfolgen. Besonders reichlich sind aber hier die Erzein- 
schlüsse (Magnetit si) im Korund, die als dicht mit Erzkörnchen 
besetzte Zeilen, meist leicht wellig gebogen, ähnlich wie auch die 
Erzlagen selbst, oft durch den ganzen Schliffbereich hindurch zu 
verfolgen sind. 

Das ,,Korund in Korund“-Gefüge ist ebenfalls weniger geschlossen 
und bildet nur kürzere, aber immer deutlich || s verlaufende Lagen. 
Ein lagenweiser Bau innerhalb des ,,Korund im Korund“-Gefüges 
selbst ist nicht zu beobachten. 

Neben den Erzlagen || s des Gefüges treten aber auch Erzlagen nach 
Okl und Okl-Flächen des Gefüges auf; Okl und Okl A s (ab) = 22°. 
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Die Form der Korundquerschnitte ist in vielen Fällen deutlich 
stengelförmig bis tonnenförmig. Daneben kommen aber auch mehr | 
rundliche, isometrische Kornquerschnitte vor. Die stengeligen bis | 
tonnenförmigen Kornquerschnitte liegen mit ihrer Stengelachse 
(c-Achse) meist | b des Gefüges und nur mit geringen Ausnahmen | 
Ib oder irgendwie schräg zu b; also wie beim Belegstück Mauro 
Pharanga. 

Die Gefügeeinmessung ergab für den Schliff | a einen ausgespro- | 
chenen (a c)-Giirtel mit einer achsenfreien Kalotte von 110°. In ihm | 
heben sich wieder deutlich zwei Maxima heraus, die ungleich stark 
besetzt sind. 

Schliff | b. Der Lagenbau, der im Schliff | a deutlich ist, tritt 
im Schliff | b ganz zurück gegenüber einem b-achsialen Gefüge aus 
verschieden großen Anhäufungen von Korundkörnern mit manchmal 
zentrischer Anordnung der oft stengeligen Korundquerschnitte. Dieses 
achsiale Gefüge ist im Handstück abgebildet als jene Lineare b auf 
s (a b). 

Die Form der einzelnen Kornquerschnitte ist teils stengelig bis 
tonnenförmig, teils mehr rundlich isometrisch, wobei die stengeligen 
bis tonnenförmigen Kornquerschnitte meist glattrandiger sind als die 
rundlichen. Bei den stengeligen bis tonnenförmigen Kornquerschnitten 
liegt die Stengelachse (c-Achse) wieder meist | b des Gefüges. Ge- 
schlossene Erzzüge treten im Schliff | b stark zurück. Reichlich sind 
wiederum Erzeinschlüsse im Korund, die als si in langen Zeilen aus 
oft dicht aneinandergereihten Erzkörnchen ganz verschieden orien- 
tierte Korundkörner unabgelenkt durchziehen. Dieses Erz si liegt 
nicht parallel zu dem durch eine leichtere Trennbarkeit gegebenen s 
(a b) des Gefüges, sondern bildet mit s (ab) einen Winkel um 28°. 
Ebenfalls mit 28° gegen s geneigt verlaufen auch im großen und ganzen 
die Erzzüge, nur an einzelnen Stellen verlaufen solche Erzeinschaltun- 
gen auf meist kurze Erstreckung hin parallel s (a b) des Gefüges. Zum 
Teil gehen diese schräg zu s (a b) verlaufenden Erzzüge zwischen den 
einzelnen Korundkörnern hindurch und zeigen dann meist einen mehr 
unregelmäßigen, vielfach sehr zackigen Verlauf, in anderen Fällen, 
die aber weitaus seltener sind, zerlegen solche Erzzüge Korundkörner, 
ohne daß aber die einzelnen Teile des betreffenden Korundkornes 
gegeneinander verstellt sind. 

Neben dem doch sehr deutlichen b-achsialen Korundgefüge mit 
der im Schliff | b oft zentrischen Anordnung der einzelnen stengeligen 
Korundquerschnitte ist manchmal auch eine Anordnung von Korund- 
körnern parallel jener Richtung, die durch die feinen Erzlagen gegeben — 
ist, zu erkennen. 

Neben diesen mit 28° schräg zu s (a b) verlaufenden feinen Erzlagen 
verläuft in diesem Schliff eine Ruptur, die mit Margarit ausgeheilt ist 
und die fast geschlossen durch den ganzen Schliffbereich zu verfolgen 
ist. Sie ist mit 30° gegen s (a b) geneigt, derart, daß sie in bezug auf 
(bc) symmetrisch zu jener Richtung liegt, die durch die Erzzüge und 
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die feinen Erzlagen gegeben ist. Diese mit Margarit verheilte Ruptur 
schneidet einzelne Korundkörner quer durch, das Erz si in diesen 
Korundkörnern streicht in einem Teil des Kornes bis an die Ruptur 
heran, ist durch diese hindurch dann nicht mehr zu verfolgen und setzt 
sich auf der anderen Seite der Ruptur im anderen Kornteil ohne 
Änderung seiner Drehlage fort. 


Das Diagramm D4 | b zeigt einen sehr deutlichen (a c)-Giirtel, 
ca. 80° breit und einer achsenfreien Kalotte von 100°. Innerhalb 
dieses Gürtels heben sich zwei periphere Maxima heraus, wovon das 
eine stärker besetzt ist und als Maximum 1 bezeichnet wurde. Dieses 
Diagramm D4 gleicht in seiner Achsenanordnung ganz dem Dia- 


Diagramm D 4. Korund, Smirgelgestein Amalia, | b, 300 c-Achsen; 
6—5 —4—3 —2—1— 0,3, 0%. 


gramm D 1 (Mauro Pharanga). In Anlehnung an dieses Diagramm D 1, 
wo durch A.V.A. zwei Scharen von Scherflächen nachgewiesen wurden, . 
sind auch für dieses Diagramm D 4 zwei Scharen von Scherflächen 
wahrscheinlich, wovon das der Scherfläche s, zugeordnete Maximum 1 
stärker besetzt erscheint, als das der anderen Scherfläche s, zugeord- 
nete Maximum 2 dieses (a c)-Giirtels. s, A s (a b) = 30°, s, A s(ab) 
= 28°, Es fällt also die Scherfläche s, mit jener unter ca. 30° zu s (a b) 
verlaufenden und mit Margarit verheilten Ruptur zusammen, die 
Scherfläche s, deckt sich mit dem Verlauf jener großen Erzzüge und 
jenen als si durch eine große Zahl von Korundkörnern hindurch- 
ziehenden Erzlagen. 
N. Jahrbuch f. Mineralogie. Monatshefte 1952. 8 
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Die beiden Scherflächen s, und s, liegen symmetrisch zu (b c); es 
ist hier also eine zweischarige, ungleichscharige Scherung mit Sche- 
rungsachse b mit unter 122° gekreuzten h O l-Scherflächen des Gefüges 
gegeben. 

In diese beiden Scherflächen s, und s, ist nun analog zu L 3, Abb. 3 
(A.V.A.!), eine Einstellung von (0001) des Korunds als wahrscheinlich 
anzunehmen. 

Vom selben Fundort (Amalia) wurde noch an einem weiteren 
Handstück im Schliff | a das Korundgefüge hinsichtlich seiner 
Regelung untersucht. 

Auch hier ergab sich wieder ein ausgesprochener (a c)-Gürtel mit 
zwei deutlichen Maxima, wovon das eine Maximum (Maximum 1) wie 
in allen bisher untersuchten Korundgefügen wesentlich stärker besetzt 
ist als das andere Maximum (Maximum 2). In Anlehnung an das bis 
in Einzelheiten gleiche Diagramm D 2 (Mauro Pharanga) und Dia- 
gramm | a Amalia (anderes Handstück) sind auch hier zwei Scharen 
von Scherflächen s, und s, anzunehmen mit s, A s (ab) = 35° und 
sy A s(ab) = 30°. Die Scherfläche s, ist dem stärker besetzten Maxi- 
mum 1 zugeordnet. 

Das s (a b) ist in diesem Schliff durch große bis zu 2 mm mächtige 
und über größere Bereiche des Schliffes hin verfolgbare Erzzüge und 
durch eine große Zahl feiner Erzlagen aus zahlreichen oft dicht anein- 
andergereihten Erzkörnchen gegeben. Erzzüge und die feinen Erzlagen 
verlaufen nicht vollkommen eben, sondern zeigen manchmal einen 
leicht welligen Verlauf. Senkrecht zu diesem s (a b) treten neben ganz 
feinen oft mit Erz erfüllten Rissen breite solche Risse auf, die ganz mit 
Erz ausgefüllt sind. Es handelt sich also um (a c)-Risse des Gefüges 
und sie stimmen überein mit jener im Handstück deutlichen und mit 
Margarit belegten Fugenschar senkrecht dem Lineargefiige auf s. 

Im Schliff | b ist besonders deutlich jenes b-achsiale Gefüge, wie 
es auch in den anderen bisherigen Korundgefügen, aber nicht mit 
solcher Deutlichkeit gegeben ist; irgendeine zeilenförmige Anordnung 
fehlt sowohl im ,,Korund in Korund“-Gefüge, als auch im Erzgefiige. 


Kremno 


Das Handstück ist eisengrau und leicht gelblich angewittert. Durch 
eine Fläche leichter Trennbarkeit ist zunächst s gegeben; auf s eine 
undeutliche Lineare. Es wurden daher als Gefügekoordinaten an- 
gesetzt: s = (ab); b|| dem Lineargefüge auf s (ab); a in s (ab) und. 
Lb; ¢ 1s (ab). Am Handstück deutlich ist eine zu b senkrecht 
stehende Klüftung ((a c)-Kluft). 


Gefügeuntersuchungen erfolgten in denSchliffen | a, Kbundaie x 
Schliff | a. Gegenüber allen bisherigen Korundschliffen | a ist 
hier der lagenförmige Bau lange nicht so deutlich. Es kommen wohl 
einzelne Korundlagen vor, sie lassen sich aber immer nur auf kurze 
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Strecken geschlossen verfolgen. Etwas deutlicher wird dieser Lagenbau 
dort, wo auch das Erz einzelne langgestreckte Ziige mit manchmal 
linsenformigen Querschnitten bildet. Nirgends ist aber das Erz als 
geschlossener Zug durch den ganzen Schliffbereich zu verfolgen. Zahl- 
reich sind die feinen Erzeinschliisse im Korund, die manchmal zu 
kurzen Lagen aus dicht aneinandergereihten feinen Erzkörnchen 
zusammengeschlossen sind. Neben den || s verlaufenden Erzzügen und 
feinen Erzlagen treten aber auch noch Erzlagen mit Spur | b auf, 
stellen also vermutlich Ausfüllungen von (a c)-Rissen dar. Vorwiegend 
sind es eckig umgrenzte Erzanhäufungen, die, wenngleich nicht 
geschlossen, sich doch über größere Bereiche immer mehr oder weniger 
| b verfolgen lassen. Das ,,Korund in Korund“-Gefüge zeigt keinerlei 
Lagenbau. 

Die Form der einzelnen Korundquerschnitte im Schliff | a ist 
zum Teil isometrisch, daneben kommen aber auch stengelige bis 
tonnenförmige Kornquerschnitte vor. Die c-Achsen (Stengelachsen) 
dieser Körner liegen wie an allen bisher untersuchten Korundgefügen 
auch hier wieder mehr oder weniger | b und nur vereinzelt || b oder 
schräg zu b. 

Schliff |b. Im Schliff | b tritt lagenförmiger Bau vollkommen 
zurück. Sowohl innerhalb des ,,Korund in Korund“-Gefiiges als auch 
innerhalb des Erzgefüges ist eine b-achsiale Anordnung gegeben. Die 
Erze bilden einzelne zum Teil rundliche Anhäufungen. Innerhalb des 
„Korund in Korund“-Gefüges ist jene b-achsiale Anordnung mit oft 
sehr schön zentrischer Anordnung der einzelnen, vielfach stengeligen, 
nach c des Korunds gelängten Körner besonders deutlich. Die Form 
der einzelnen Kornquerschnitte ist wieder vorwiegend stengelig bis 
tonnenförmig, die Stengelachsen (c-Achsen) liegen immer annähernd 
| b; unter diesen Lagen | b ist eine Anordnung mehr oder weniger 
| s (a b) bevorzugt. Neben diesen deutlich stengelig bis tonnenförmigen 
Kornquerschnitten kommen auch mehr isometrische Kornquerschnitte 
vor. Im Vergleich mit den stengelig bis tonnenförmigen Kornquer- 
- schnitten, die meist glatte Begrenzung zeigen (glattrandig), zeigen diese 
isometrischen Kornquerschnitte oft eine stark lappige Begrenzung 
(nicht glattrandig). 

Schliff | c. Irgendeine bestimmte Anordnung innerhalb des 
„Korund in Korund“-Gefüges fehlt hier, ebenso bildet das Erz unregel- 
mäßig begrenzte und auch verschieden große Anhäufungen, die keiner- 
lei bestimmte Anordnung erkennen lassen. 

Die Kornquerschnitte sind vorwiegend isometrisch und zeigen 
besonders dann, wenn sie als Einzelkorn innerhalb des Erzgefüges 
liegen, sechsseitige Umgrenzung. Die Umgrenzung der isometrischen 
Körner ist meist stark lappig (nicht glattrandig). Neben den iso- 
metrischen Kornquerschnitten kommen noch vereinzelt längliche, 
mehr glattrandige Kornquerschnitte vor. Ihre längsten Korndurch- 
messer liegen hauptsächlich | b, aber auch || b oder irgendwie schräg 
zu b. 

8* 
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Das Diagramm D5 | a des Gefüges zeigt wieder jenen schon an 
den bisherigen Schliffen bekannten und immer sehr ausgeprägten (ac)- 
Giirtel in einer Breite von 75—80°. In diesem (a c)-Giirtel hebt sich 
ein in Richtung (a c) deutlich langgestrecktes Maximum heraus; sein _ 
Schwerpunkt liegt in Ebene (a c) und nahe an c des Gefiiges. 


Im Diagramm | b des Gefüges ist wieder der schmale (a c)-Girtel 
gegeben, aus dem sich ein deutlich in (a c) langgestrecktes Maximum 
mit einzelnen Untermaxima heraushebt mit Schwerpunkt in c des 
Gefüges. 


Diagramm D 5. Korund, Smirgelgestein Kremno, | a, 300 e-Achsen; 
6— 5 —4— 3 —2— 1 — 0,3, 0%. 


Das Diagramm | ¢ des Gefiiges zeigt einen sehr ausgeprägten 
schmalen (a c)-Gürtel. Aus ihm hebt sich wieder das schon aus den 
Diagrammen | aund | b nachgewiesene Maximum heraus mit seiner 
in Richtung (ac) deutlichen Längserstreckung; sein Schwerpunkt 
liegt wieder nahe e des Gefüges. 


In Anlehnung an bisherige Korundgefüge, wo entweder durch 
A.V.A. sonst nicht freisichtige Scherflächen nach hOl und hO1l 
nachgewiesen wurden (Mauro Pharanga) oder wie im Falle Amalia, 
wo solche Scherflächen im Gefüge abgebildet sind, sind auch für dieses 
Korundgefüge ähnliche Scherflächen anzunehmen, obwohl im Gefüge- 
bild selbst keinerlei Anzeichen dafür gegeben sind. Das von c des 
Gefüges in beiden Richtungen in Ebene (ac) stark auseinander- 
gezogene Maximum läßt Scherflächen vermuten, die tautozonal zu b 
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und nur mit geringer Neigung zu (ab) liegen. Diesen Scherflächen 
entspricht dann die Einstellung von (0001) des Korunds. 


Spilea 


Das Handstück ist von eisengrauer Farbe mit leicht bräunlicher 
Anwitterung. Eine Fläche leichterer Trennbarkeit (s) ist undeutlich, 
eine lineare Richtung auf s nur schwach sichtbar. Wegen der Undeut- 
lichkeit dieser Gefiigekoordinaten wurde lediglich ein Schliff | s 
untersucht und das eingemessene Diagramm dann in die Lage | a des 
Gefüges rotiert. 


Neben einzelnen größeren Erzzügen, die den Schliff auf längere 
Erstreckung || s durchziehen, sind die einzelnen Korundkörner auch 
hier wieder von einer großen Zahl von feinen Erzlagen durchzogen, 
die aus verschieden großen und auch verschieden geformten Erz- 
körnchen zusammengesetzt sind. Sie sind als si auf längere Strecken 
hin durch ganz verschieden orientierte Korundkörner ohne Änderung 
ihrer Drehlage zu verfolgen. Neben diesen, der Fläche leichterer 
Trennbarkeit (s) parallel verlaufenden gröberen Erzzügen und feinen 
Erzlagen kommen auch noch Erzlagen in 0k1 vor, die unter einem 
Winkel von 25—30° zu diesem durch Erzzüge und Erzlagen gegebenen 
s verlaufen. Das Erz si, das sich durch große Gefügebereiche ohne 
Änderung seiner Drehlage verfolgen läßt, geht bis an diese schräg zu 
s verlaufenden Erzzüge heran, ist in diese hinein aber nicht mehr zu 
verfolgen und setzt sich dann auf der gegenüberliegenden Seite wieder 
ohne Änderung seiner Drehlage fort. 


Innerhalb des ,,Korund in Korund“-Gefüges ist ein lagenweiser 
Wechsel zwischen großen, stengelig bis tonnenförmigen Kornquer- 
schnitten mit meist ausgesprochen glattrandiger Begrenzung und 
kleineren mehr isometrischen und weniger glattrandigen Kornquer- 
schnitten angedeutet; doch ist ein solcher lagenweiser Bau immer nur 
auf kurze Erstreckung hin gegeben und geht nirgends durch den 
ganzen Schliffbereich hindurch. Die großen stengeligen Kornquer- 
schnitte liegen mit ihrer Stengelachse (c-Achse) mehr oder weniger 
| b des Gefüges. 


Das Diagramm | a des Gefüges zeigt wieder jenen ausgesprochenen 
(a c)-Giirtel in einer Breite von ca. 80°. Gegenüber bisherigen Diagram- 
men | a ist dieser Gürtel aber in Ebene (b c) etwas stärker ausein- 
andergezogen. Innerhalb dieses (a c)-Gürtels tritt wieder wie in allen 
bisherigen Diagrammen | a ein stärker besetztes Maximum heraus, 
hier von c etwa 30° in Richtung gegen a entfernt. Deutlich ist wieder 
die Längung dieses Maximums in (ac). Neben diesem deutlichen 
Maximum treten innerhalb des (a e)-Gürtels noch eine Reihe kleinerer 
Untermaxima auf, so in a und von a in Richtung c, die sich mit ähnlich 
gelegenen Untermaxima der anderen Korunddiagramme | aim großen 
und ganzen gut decken. 
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Synoptische Betrachtung 


Sämtliche Diagramme | a wurden nun zur Deckung gebracht 
und die einzelnen Maxima in einem Sammeldiagramm (synoptisches 
Diagramm D 6) verzeichnet. Für dieses synoptische Diagramm wurden 
die Koordinaten u, v, w gewählt. v = b des Gefüges; u entspricht 
einer Geraden zwischen a und c der Gefügediagramme, welche in der 
h 0 1-Fläche korrelat zum stärkst besetzten Maximum liegt; w | (u v). 
Da wohl bei allen Diagrammen die b-Achse festliegt, h 0 l-Flächen im 
Gefüge aber ohne A.V.A. mit Ausnahme von Belegstück Amalia nicht 
freisichtigwahrnehmbar sind, wurde für die Bildung dieses synoptischen 


Diagramm D 6. Korundachsenmaxima von 5 Diagrammen | a; synopti- 
sches Diagramm; 35 Schwerpunkte von Korundachsenmaxima ; 36 — 30 — 
24 — 18 — 12 — 6 — 3,0%. 


Diagramms D 6 eine willkürliche Annahme gemacht. Es wurde in jenen 
Fällen, wo hOl-Flächen des Gefüges freisichtig ohne A.V.A. (Amalia) 
oder mit A.V.A. (Mauro Pharanga) nachgewiesen wurden, die in der 
Korundregel besthervortretende hOl-Fläcke um v=b in (uv) 
rotiert, in den anderen Fällen wurde die zum stärkst besetzten Maxi- 
mum senkrechte hOl-Fläche in (uv) gelegt. Nach dieser Rotation — 
der besthervortretenden hOl-Fläche in (u v) des Gefüges wurden im 
synoptischen Diagramm D 6 die Maxima der einzelnen Diagramme 
a durch ihre Schwerpunkte verzeichnet. 


Aus diesem synoptischen Diagramm D 6 ergibt sichnun für den 
Korund eine sehr deutliche Einstellung von (0001) in zwei Scharen von 
hOl-Flächen des Gefüges, die meist mehr oder weniger senkrecht 
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aufeinander stehen. Die eine der beiden Scharen von h 0 I-Flächen 
erscheint immer wesentlich stärker besetzt als die andere, wie dies auch 
in einer wesentlich stärkeren und schärferen Besetzung des im Dia- 
gramm D 6 peripheren Maximums (in w) gegenüber dem deutlich 
gestreuten und auch schwächer besetzten zentralen Maximum (um u) 
gut zum Ausdruck kommt. 


Deutlich in diesem synoptischen Diagramm D 6 ist die Symmetrie- 
ebene nach (u w), wie sie auch schon in den einzelnen Teildiagrammen 
aufscheint. Neben dieser Symmetrieebene (u w) ist (v w) und außerdem 
auch noch (u v) Symmetrieebene oder Fast-Symmetrieebene; also ein 
Fall von rhombischer oder fast-rhombischer Symmetrie. 


Konstruktive Rotationen und Diagrammauszählung 


Am Beispiel Mauro Pharanga, wo drei aufeinander senkrecht 
stehende Schliffe eingemessen wurden ( | a, | bund | ce), wurde nun, 
um die gegenseitige Überführbarkeit dieser einzelnen Diagramme 
deutlich zu machen, jedes eingemessene Diagramm in die Lage der 
beiden anderen Diagramme rotiert, so z. B. Diagramm | ain die Lage 
der Diagramme | bund | c. Durch diese konstruktive Rotation der 
vollständigen Diagramme war es möglich, die gegenseitige Überführ- 
barkeit der einzelnen Diagramme ineinander zu überprüfen und dann 
bei gegebener Überführbarkeit die Richtigkeit der Messungen in den 
einzelnen Schliffen außerdem noch zu kontrollieren. 


Um nun die eingemessenen Diagramme und die durch konstruktive 
Rotation gewonnenen Diagramme in Übersicht zu bringen, wurden 
nach der von E. Stacu (L 7, 8) angegebenen Methode die einzelnen 
Diagramme im ,, Wiirfeldiagramm“ dargestellt (siehe Abb. 1). In dieser 
Darstellung ist der Würfel so gestellt, daß drei in einer Ecke aufein- 
ander senkrecht stehende Kanten nach vorne gerichtet sind, daß man 
also auf eine Trigyre des Würfels blickt. Dadurch ist die Verzerrung 
auf den drei Würfelflächen gleich, gegenüber anderen Darstellungen 
in Blockdiagrammen mit ungleichen Kanten und dadurch verschie- 
dener Verzerrung auf den einzelnen Würfelflächen. Abb. 1 zeigt ein 
solches ‚„Würfeldiagramm“. Die innersten drei Diagramme (auf den 
Würfelflächen selbst) sind die eingemessenen Korunddiagramme 
(Diagramm D 1, D 2, D 3, Mauro Pharanga), die anderen Diagramme 
sind die in die betreffende Lage rotierten Diagramme. 


Aus dem Vergleich dieser konstruktiv rotierten Diagramme mit den 
eingemessenen Diagrammen ergibt sich nun eine sehr deutliche Über- 
einstimmung zwischen allen diesen Diagrammen. Nicht nur, daß die 
beiden Hauptmaxima (Maximum 1 und Maximum 2) in ihrer Lage 
und Anordnung sehr gut übereinstimmen, in vielen Fällen ist auch 
noch eine sehr gute Übereinstimmung der einzelnen Untermaxima 
gegeben. Wenn aber da und dort doch einzelne zunächst stärker 
erscheinende Unterschiede zwischen eingemessenem Diagramm und 
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rotiertem Diagramm aufscheinen, so bei Rotation aus 1b in L& 
und | b in Le, wo die einzelnen Maxima der rotierten Diagramme 
gegeniiber den eingemessenen stärker verzerrt erscheinen, so ist das 
auf die Art der Auszählung der Gefügediagramme zurückzuführen. 


Abb. 1. Korund, Mauro Pharanga, „Würfeldiagramm‘; auf den Würfel- 
flächen die eingemessenen Diagramme, die anderen Diagramme sind die in 
die betreffende Lage konstruktiv rotierten Diagramme. 


Bei der Auszählung der Gefügediagramme wird eine kreisförmige — 
Auszählfläche verwendet, was bei der flächentreuen Azimutalprojek- 
tion gegen die Ränder desDiagramms zu eine immer mehr zunehmende 
Verzerrung bedingt, besonders deutlich im Schliff |: b. Es wurde 
daher der Versuch unternommen, das Diagramm | b (Diagramm D 1, 
Mauro Pharanga) mit einem gegen den Rand zu immer mehr und mehr 
verzerrten Kreis auszuzählen. Diese Auszählung ergab, wie Diagramm 
D 7 zeigt, ein in seinen Grundzügen vollkommen gleiches Diagramm 
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wie Diagramm D 1, wieder mit Maximum 1 und Maximum 2. Die 
Schwerpunkte der einzelnen Maxima decken sich sehr gut, die Um- 
grenzungen der einzelnen gleich dicht besetzten Felder weichen jedoch 
entsprechend der Auszählung einmal mit einem Kreis, das andere Mal 
mit einem verzerrten Kreis gegen die Ränder des Diagramms zu immer 
mehr voneinander ab. Auch einzelne randliche kleinere Untermaxima 
verschwinden bei dieser Art der Auszählung. Im großen und ganzen 
ist aber eine sehr gute Übereinstimmung hinsichtlich der Verteilung 
der einzelnen Maxima bei beiden Auszählarten gegeben. 


Diagramm D 7. Korund, Smirgelgestein Mauro Pharanga, | b, 300 c-Achsen; 
Auszählung mit verzerrter Auszählfläche ; 6 — 5 — 4 —3 — 2 — 1—0,3,0%. 


Achsenverteilungsanalyse (Mauro Pharanga | b) 


Im Anschluß an jene in L3 durchgeführten Gefügeuntersuchungen 
(A.V.A.) wurden noch am selben Beispiel (Mauro Pharanga, Schliff 
| b) in einer eigenen A.V.A. die besteingeregelten Korundkörner der 
beiden in L 3, Abb. 3, ausgeschiedenen Maxima dargestellt. Durch 
statistische Auszählung der einzelnen Punktbilder der in der A.V.A. 
ausgeschiedenen Richtungsgruppen — als Richtungsgruppen wurden 
die einzelnen Untermaxima in den beiden Maxima 1 und 2 ausgeschie- 
den — ergaben sich auch hier wieder jene beiden Scharen von hOl- 
Scherflächen des Gefüges, wie sie bereits in der in L 3 durchgeführten 
A.V.A. nachgewiesen wurden. In den Gefügebildern dieser Richtungs- 
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gruppen (besteingeregelte Körner der Maxima 1 und 2) sind also Fein- 
lagen nach hOl und hO1-Flächen nachgewiesen unter einem Winkel 
von 95—99°; hOl A s(ab) = 25— 31°, hOl A s (ab) = 53—60°. Alle 
Richtungsgruppen sind an beiden Feinlagen nach hOl und hOl 
beteiligt, also polymaximale Richtungsgruppen. Die Feinlagen nach 
hOl sind meist stärker betont gegenüber den Feinlagen nach hOl. 
Es fallen also auch diese, durch Auszählung der Richtungsgruppen 
der best eingeregelten Korundkörner der Maxima 1 und 2 nach- 
gewiesenen Feinlagen nach h 01 und hOl, die ohne A.V.A. aus dem 
Gefügebild nicht ersichtlich sind, zusammen mit jenen Scherflächen 
s, und s, (siehe Diagramm D 1), die in Analogie zu isotypen Calcit- 
gefügen aus den beiden Maxima des Diagramms D 1 angenommen 
wurden und bestätigen wieder die Annahme dieser Scherflächen. 


Um einen weiteren Einblick in dieses Korundgefüge zu erhalten, 
wurden im Anschluß an jene in L 3 gemachten Angaben von Kenn- 
ziffern (Offenheitsgrad o, Proximitätsziffer N, Gliedrigkeit der Sub- 
stanz Gl, Glattflächigkeit Glf und Gliedrigkeit des Einzelkornes GIE) 
auf Grund der A.V.A. L 3, Abb. 8, die Kornquerschnitte der einzelnen 
in dieser A.V.A. ausgeschiedenen Richtungsgruppen R, bis R, heraus- 
gegriffen. Es wurde untersucht, in wie vielen Fällen gegenseitige 
Berührung zwischen Kornquerschnitten derselben Richtungsgruppe 
eintritt, ob also die Körner derselben Richtungsgruppe mehr gleich- 
mäßig als Einzelkörner im ganzen Gefügebereich verteilt sind, oder ob 
sich Körner derselben Richtungsgruppe zu mehr oder weniger großen 
Kornanhäufungen zusammenschließen. 


Die folgende Tabelle gibt nun diese Zahlen für die einzelnen 
Richtungsgruppen in Übersicht wieder. 


Richtungs- Anzahl der Körner dieser ee a Be- 
gruppe Richtungsgruppe rührung (in Prozenten 

e a dieser Anzahl) 

a 601 208 (36 - 1%) 

Bg 244 46 (18 - 7%) 

Rs 179 21 (11-7%) 

Er 266 31 (11-6%) 

Rs 269 49 (18 + 2%) 

Re 178 11 (6-2%) 


Diese Tabelle zeigt ganz deutlich, daß besonders die Körner der 
Richtungsgruppe Rj, die die besteingeregelten Körner des Maximum 1 
umfaßt, sich am häufigsten gegenseitig berühren. Dies kommt auch 
zum Ausdruck in einer manchmal deutlichen Anhäufung der Körner 
dieser Richtungsgruppe R, in jenen b-achsialen Anordnungen mit e 
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des Korunds vielfach | b des Gefüges, wie sie des öfteren in diesen 
Korundgefügen bereits erwähnt wurden. Es setzen sich aber diese 
b-achsialen Kornanhäufungen nicht aus Körnern nur einer einzigen 
Richtungsgruppe zusammen, sondern es sind immer auch alle anderen 
Richtungsgruppen mehr oder weniger an diesen b-achsialen Korn- 
anhäufungen beteiligt, nur daß die Körner der Richtungsgruppe R, 
gegenüber den Körnern der anderen Richtungsgruppen in diesen 
b-achsialen Anhäufungen statistisch hervortreten. Bei den Körnern 
der anderen Richtungsgruppen tritt ebenfalls gegenseitige Berührung 
auf, nur ist diese Zahl wesentlich geringer und es kommt auch nirgends 
zu einer ähnlich stark betonten Beteiligung dieser Körner an den 
b-achsialen Anhäufungen dieses Korundgefüges. 

Zusammen mit den oben erwähnten Kennziffern des Gefüges (L 3) 
geben diese Zahlen also einen weiteren Einblick in den Aufbau dieser 
Korundgefüge. Voraussetzung für derartige Gefügeuntersuchungen ist 
aber die A.V.A. 


Zusammenfassung 


Die Gefügeuntersuchung an allen bisher untersuchten Smirgel- 
gesteinen verschiedener Fundorte auf Naxos hat folgendes ergeben. 

Immer deutlich an diesen Korundgefügen ist eine stoffliche Inhomo- 
genität, die durch einen lagenweisen Wechsel zwischen Erzlagen und 
Korundlagen entsteht. 

Die Erzeinschaltungen in diesen Smirgelgefügen bilden verschieden 
mächtige (bis zu 3 mm) und verschieden lange kompakte Züge vor- 
wiegend || s (a b) des Gefüges, außerdem Einschaltungen || (a c) und in 
einzelnen Schliffen auch in hOl-Flächen und Okl-Flächen des 
Gefüges. 

Die Gestalt der Erzzüge ist in den Schliffen | a immer deutlich 
| s (ab), in den Schliffen | b tritt eine solche Gestalt aber zurück 
gegenüber einer mehr oder weniger deutlich b-achsialen Gestalt. Die 
Mikroerzkörper haben also nicht rein in s (a b)-flächige, sondern in 
b-lineare Gestalt. 

Neben diesen groben Erzlagen sind zahlreiche feine Erzeinschlüsse 
im Korund charakteristisch, deren Anreicherung einzelne Korund- 
körner fast undurchsichtig machen kann. Diese Erzeinschlüsse zeigen 
vielfach eine nebulose, fleckige Verteilung, die schon im Einzelkorn in 
vielen Fällen zu beobachten ist. Neben dieser regellosen Verteilung 
der feinen Erzkörnchen liegen aber in sehr vielen Fällen die einzelnen 
Erzkörnchen in Lagen, die als Interngefüge (si) ohne Änderung der 
Drehlage durch eine Vielzahl von Korundkörnern ganz verschiedener 
Orientierung hindurchziehen; es liegt also ein Sonderfall von Intern- 
gefüge und zwar von unverlegtem si vor (vgl. L 4 und 2). Diese Lagen 
aus feinen Erzkörnchen liegen vorwiegend || s (ab). Auch in hOl- 
und 0 k I-Flächen des Gefüges findet sich gelegentlich Erz. 


124 Josef Ladurner 


Innerhalb des ,,Korund in Korund“-Gefüges selbst ist lagenweiser 
Bau, hervorgerufen durch Lagen mit großen und Lagen mit kleinen 
Korundkörnern, nur fallweise angedeutet. 


Der lagenförmige Bau des ganzen Gefüges (Korundgefüge und 
Erzgefüge) ist immer deutlich in den Schliffen | a, in den Schliffen L be 
tritt er meist mehr zurück gegenüber einer b-achsialen Anordnung. In 
manchen Fällen fehlt jeder solche lagenförmige Bau und es ist dann 
ein ausgesprochen b-achsiales Gefüge gegeben. In diesen b-achsialen 
Häufungen tritt in den Schliffen | b oft deutlich zentrische Anord- 
nung der in vielen Fällen nach der c-Achse langgestreckten Korund- 
körner auf. Im Handstück bildet dieses b-achsiale Gefüge jene deutliche 
Lineare b auf s (a b). 

Die Stengelachsen der einzelnen Korundkörner liegen vorwiegend 
| b des Gefüges — statistisch betont ist hier die Einstellung Stengel- 
achse mehr oder weniger | s(ab) — und nur in geringer Zahl || b 
oder irgendwie schräg zu b des Gefüges. Es stehen also die Korunde 
hinsichtlich der Einstellung ihrer Stengelachse (c-Achse) im Gegensatz 
zu anderen stengeligen Mineralen (Hornblende, Turmalin, Rutil, 
Epidot), wo vorwiegend eine Einstellung || b erfolgt, die bei Korund 
aber ganz in den Hintergrund tritt. 

Die Gefügetracht der einzelnen Korundkörner als eine dem Innen- 
bau zugeordnete Außengestalt (L 6) ist in vielen Fällen deutlich 
tonnenförmig bis stengelig nach c. 


Die Gefügeanalyse ergab bei allen Korundgefügen einen sehr 
ausgeprägten (a c)-Gürtel, ca. 80° breit, mit zwei deutlichen Maxima, 
von denen das eine immer stärker besetzt ist (Maximum 1) als das 
andere (Maximum 2). Auf Grund einer A.V.A. (L 3) und von im Gefüge 
freisichtigen h Ol (s,)- und hOl (s,)-Flächen ließen sich die Maxima 
dieses Korundgefüges diesen h 0 1- und h 0 l-Flächen zuordnen, wobei 
die h O1 (s,)-Flachen in allen bisher untersuchten Fällen stärker besetzt 
erscheinen als die hO1 (s,)-Flächen. In einem Teil dieser Korundgefiige 
sind diese beiden Flächen bei gleichen Diagrammen wohl anzunehmen, 
sind aber aus dem Gefügebild allein ohne A.V.A. nicht abzulesen. 


Dieses aus den Gefügemessungen erschlossene b stimmt überein 
mit der am Handstück in den meisten Fällen schon freisichtigen 
linearen Richtung b auf s (ab), womit diese lineare Richtung als 
B-Achse nachgewiesen ist. B entspricht also einem Scherungs-b einer 
zweischarigen, ungleichscharigen Scherung. Die Winkel zwischen h 01 
und hOlliegen um die 90°, h Ol und h Ol selbst liegen zum Teil etwas 
asymmetrisch zu s (a b) des Gefüges. 


Aus diesen Diagrammen ergibt sich für die Korunde dieser Smirgel- 
gesteine aus Naxos eine Einstellung von (0001) in eine der beiden 
h 01(s,) und h 01 (s,)- Flächen, wobei die h 0 l-Flächen in allen diesen 
Diagrammen stiirker besetzt erscheinen. 


In L 6 wurden diese Korundgefüge auf Grund der Einmessungen 
von O. REITHOFER als Beispiel für die Einführung des Begriffes der — 
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Gefügeisotypie (Calcit—Korund) herangezogen. Es lassen sich diese 
hier beschriebenen Korundgefüge bis in Einzelheiten als isotype 
Gefüge neben Caleitgefüge stellen (L1), wo ebenfalls eine deutliche 
Anordnung der c-Achsen in einem (a c)-Gürtel und Zuordenbarkeit 
dieser Achsenmaxima zu h 0 l-Scherflächen des Gefüges gegeben ist. 
B ist in beiden Fällen Scherungsachse einer zweischarigen, ungleich- 
scharigen Scherung mit in den meisten Fällen mehr oder weniger senk- 
recht aufeinander stehenden Scherflächen nach hOl (s,) und 
h 01 (s,). 

Durch konstruktive Rotation der vollstandigen Diagramme wurde 
die gegenseitige Überführbarkeit der Schliffe a, |b und Ice geprüft. 
Es ergab sich dabei eine sehr gute Übereinstimmung zwischen gemesse- 
nen und konstruktiv rotierten Diagrammen, die bis in Einzelheiten 
geht. 

Eine Achsenverteilungsanalyse (Smirgelgestein Mauro Pharanga 
|b), die neben den besteingeregelten Körnern noch die einzelnen 
Untermaxima der beiden Maxima 1 und 2 umfaßt, ergab für alle 
ausgeschiedenen Richtungsgruppen dieselben Feinlagen nach hOlund 
hOl des Gefüges, wie sie bereits in L 3 nachgewiesen wurden. Sämt- 
liche Richtungsgruppen sind an beiden Feinlagen beteiligt (poly- 
maximale Feinlagen). 

In Anlehnung an bereits gegebene Kennziffern des Gefüges (L 3) 
wurde die gegenseitige Berührung zwischen den Körnern der in dieser 
A.V.A. ausgeschiedenen Richtungsgruppen (besteingeregelte Körner 
und Untermaxima) untersucht. Dabei ergab sich, daß bei den best- 
eingeregelten Körnern (stärkst besetztes Untermaximum im Maxi- 
mum 1) in 36% der Fälle gegenseitige Berührung eintritt, was auch im 
Gefügebild | b (L3, Abb. 8) zum Ausdruck kommt. Die Körner der 
anderen Richtungsgruppen (anderer Untermaxima) neigen weniger 
zu gegenseitiger Berührung (6—18% in den einzelnen Richtungs- 
gruppen). 

Die an vielen Handstücken gegebene leichtere Trennbarkeit ist 
zum Teil auf die großen, oft auf lange Strecken hin verfolgbaren 
Erzzüge zurückzuführen, denen diese Trennbarkeit dann parallel 
verläuft, es ist aber möglich, daß auch die Drehlage der einzelnen 
Korundkörner mit zu Worte kommt, derart, daß die in allen Gefüge- 
bildern oft deutlich wahrnehmbare Einstellung der c-Achseder Korunde 
mehr oder weniger | b und hier wieder statistisch hervortretend die 
Einstellung der c-Achse der Korunde | s (ab) ((0001) mehr oder 
weniger ||s(a b)) einen Einfluß auf den Verlauf dieser leichteren 
Trennbarkeit hat. Die Fläche (0001) hebt sich im Korundgitter als 
deutlich betonte Netzebene hervor und ist auch als K, bei Zwillings- 
gleitung (L 9, 10) beschrieben. 


Herrn Prof. B. SAnDER danke ich für die Zurverfügungstellung 
dieses Materials, besonders aber für das stets lebhafte Interesse am 
Fortgang dieser Arbeit. 
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Bücherbesprechungen 


Ehlers, Curt: Nomina der Kristallographie und Mineralo- 
gie (Erklärung von Fremdworten und Namen). — Boysen u. Maasch 
Verlag, Hamburg 1952. 166 Seiten (Kleinoktav). Leinen gebunden 
DM 12.50 (!). 


Das Büchlein wendet sich an ,,Mineralogen und Kristallographen, 
insbes. Dozenten, Studenten und Schüler der Hochschulen, Berufs- 
schulen und höheren Schulen, auch Privatgelehrte, Mineraliensamm- 
ler, Goldschmiede und Mediziner“. 


Ein solches ‚Wörterbuch‘ der Kristallographie und Mineralogie — 
sorgfältig und zuverlässig unter Berücksichtigung des neuesten Wis- 
sensstandes zusammengestellt und erläutert — könnte eine gelegent- 
lich empfundene Lücke schließen helfen. Es ist bedauerlich, daß das 
vorliegende Büchlein diese unbedingt zu fordernden Voraussetzungen 
— wenn es dem wissenschaftlich Arbeitenden oder Lernenden anemp- 
fohlen sein möchte — nicht erfüllt. Indessen klammert sich sein er- 
läuternder Text meist nur krampfhaft eng an die etymologische Vor- 
lage, ungeachtet zahlreicher veralteter, unvollständiger, unrichtiger, 
irreführender, ja geradezu grotesker Angaben. 

S. Matthes 


E. Buchwald: Einführung in die Kristalloptik. Sammlung 
Göschen. Verlag W. de Gruyter & Co.; Bd. 169. 4. Aufl., Berlin 1952. 
138 Seiten, 121 Textabbildungen. Preis kart. DM 2.40. 


Die Kristalloptik ist ein für jeden Mineralogen unumgänglich 
wichtiges Wissensgebiet. Obwohl sie innerhalb eines gewissen Rahmens 
bereits als abgeschlossen gelten darf, macht ihr Studium dem Anfänger 
erfahrungsgemäß erhebliche Schwierigkeiten. Die wohlbekannte Ein- 
führung in dieses Gebiet von E. BuUCHwALD, die nunmehr in vierter 
Auflage erscheint, darf als die beste Kurzdarstellung des in Rede 
stehenden Stoffes in deutscher Sprache gelten. Sie unterscheidet sich 
von den drei vorausgehenden Auflagen dadurch, daß auf den Zu- 
sammenhang mit dem Kristallgitter (‚‚Gitteroptik“) stärker emgegan- 
gen wird. Dem entspricht eine Vermehrung des Textes und die Auf- 
nahme von fünf neuen Abbildungen. Besonders dankbar wird nament- 
lich der Anfänger die Literaturhinweise empfinden, die gerade im 
letzten Abschnitt häufig sind, durch den das Büchlein auf den neuesten 


St i ist. 
Stand der Erkenntnis gebracht ist Han 
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Personalia 


Geburtstag: 


Am 10. April 1952 vollendet Prof. Dr. P. Kuxux, Bochum, sein 
75. Lebensjahr. 


Lehrauftrag: 


Dr. W. Parsporr, Leiter des Forschungslaboratoriums des Stahl- 
werkes Felten und Guilleaume in Köln-Mülheim, wurde von 
der Philosophischen Fakultät der Universität Köln ein Lehr- 
auftrag für physikalische Kristallographie erteilt. 


Ernennung: 


Dr. Arno SCHÜLLER, Abteilungsleiter an der Geologischen 
Landesanstalt Berlin, ist an der Humboldt-Universität ın Berlin 
mit Wirkung vom 1. 1. 1952 zum Professor mit Lehrauftrag für 
Petrographie und Lagerstättenkunde ernannt worden. 


I 
i 


Zur Veröffentlichung sind weiterhin eingegangen: et 


re (Drucklegung in der Reihenfolge des Eingangs kann 
aus IanEguen Gründen nicht gewährleistet werden. ) 


ie N. Jahrbuch fiir Mineralogie, Monatshefte 


G.ALD eléha: 'Flüssige Einschlüsse im Granit und seiner Ganggefolgschaft 


und deren Bedeutung. (Zweite Mitteilung.) (18. 1. 1952.) 


H. Tertsch: Einige. ai re ee an sopra) Material. 


(7.3. 1952.) 


H. S chloemer: -Hydrothermale Untersuchungen aber das” en 


2 a me (17. 3. 1952.) 
RR von Rebelten für das 


N. Jahrbuch für Geologie und Paläontologie, Monatshefte 


D. Wirtz: Über eine Zirkon- und Monazitseife im, Hepeisetion Haff (Ost- 
preußen). (26. 3 1952.) AD, 


“N. Jahrbuch f. Geologie und Pilg itabiest Abhandlungen 


H. Meyer-Abich: Das Erdbeben von Jucuapa in El Salvador (Zentral- 
amerika) vom 6. und 7. Mai 1951, (12. 2.1952.) 

E. Seibold: Chemische Untersuchungen zur Bankung im Unteren a 
Schwabens. 


E.SCHWEIZERBART’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
(ERWIN NÄGELE) STUTTGARTW 


N ; - für die 


8 Exakte Edelsteinbestimmung 


- Von Professor Dr. K. Schloßmacher 


- Leiter des Edelsteinforschungsinstituts Idar-Oberstein, ehem. ord. Professor 
der Mineralogie und Petrographie an der Universität Königsberg 

Mit 21 Figuren und 8 Tabellen im Text und 18 Abbildungen auf 3 Tafeln 
174 Seiten, Format: 16x 24cm - In Leinen gebunden DM 14.— 


1950 


N, Dr. K. Schloßmacher, der als ein hervorragender. Fachmann 
bekannt ist, hat sich mit dem Buch das Ziel gesetzt, die wissenschaftlichen 
Methoden der Edelsteinbestimmung in leicht faßlicher Form darzustellen : 
und daraus ‘einen systematischen Gang der Edelsteinuntersuchung auf: 
zubauen. Die neuesten Fortschritte der Wikscntchart des Di und Auslande 
hat der Verfasser dabei verwertet. | 

Zur raschen Informierung über die wichtigsten Erler Fundorte 
und andere praktisch beachtenswerte Dinge ist ber den Rahmen der 
eigentlichen Edelsteinbestimmung hinaus am Schluß des Werkes ein be; 
sonderer Abschnittin Art eines Tears beigegeben. 


Die 3 Tafeln zeigen besonders schöne, aufschlußreiche Mikrophotographien 


= 


E. SCHWEIZERBART’SCHE VERLAGSBUCHHANDLUNG 
(Erwin Nägele) ul -W, Johannesstr. 3/ Lan 


” 


Neues Jahrbuch für Ceoleeie und Paläontologie — 
Monatshefte + noe oe 
decithien Neues Jahrbuch ftir Mineralogie, Geologie und Paläontologie 
Monatshefte Abt. B: Geologie, Paläontologie) iy 
Von den Monatsheften des „Neuen Jahrbuchs für REES et 
Paläontologie“ erscheinen wie von den Monatsheften ce ee Jahr- ‘ 
buchs fiir Mineralogie“ jahrlich 12 Hefte. 2 
‘Einsendungen und Zuschriften redaktioneller Art bitten wir zu richten Bier 
betreffend: rook 
1. die Gebiete: Ailgemetic und Nee: Ceclogie: einschl? a 1 
stättengeologie an Professor Dr. Fr. Lotze, Geologisch-Paläonto- 
logisches Institut der Universität Münster (Westf. ), Pferdegasse 3. en 
2. die Gebiete: Historische und Regionale Geologie an Professor Dr. =~ 
_M. Schwarzbach, Geologisches Institut der Universitat Koln, ie 
_ Ziilpicher Str. 47. ee 
_ 3. das ‘Paldontologische Gebiet (Paläozoologie, Palaobotanik) an Prof. 
Dr. Otto H. Schindewolf, Geologisch-Palaontologisches Tostitab: 
_ der Universitat Tübingen, Sigwartstraße IOs. oe my 


ue 


Ee Schweizerbart'sche Verlagsbuchhandlung (Erwin Nägele) a Wy 


Nach Mans Unterbrechung, ae N den Koch Fand oe er oe 


m bedingt war, erscheinen jetzt wieder die — 


Fortschritte der Mineralogie 


Pavauteeocben von der Deorschen Mineralogischen Gesellschaft 
Bd. 26 u.27 unter der Redakt. von Prof. Dr. C. W. Correns, Göttingen, | 
ab Bd. 28 unter der Redaktion von Prof. Dr. W. Kleber, Bonn a: 


Die „Fortschritte“ sind in Fortführung der alten Tradition das Publis Be 
y kationsorgan der Deutschen Mineralogischen Gesellschaft und berichten 
über die Fortschritte und Erkenntnisse der mineralogischen Wissenschaft. 
Sie enthalten neben den jeweils auf der Hauptversammlung der DMG a 
haltenen Referaten Tagungs, und Exkursionsberichte, Nachrufe und Mits 
teilungen. Nach wie vor bringen die „Fortschritte“ Fortschrittsberichte | 
über die Teilgebiete der Mineralogie, Kristallographie, Kristallchemie, 1 
Kristallphysik, Petrographie, Lagerstättenkunde und Geochemie. S i 


Band 26 (Jg. 1947) mit 22 Abbildungen und vielen Tabellen im Ton sowie 

auf 1 Beilage, IV, 166 Seiten und Mitgliederverzeichnis, ist im Frühjahr 19! BR: 
‚erschienen. Preis brosch. DM 21.—. ; 

Band 27 Jg. 1948) mit 8 Abbildungen und mehreren Tabellen } im a 

IV, 106 Seiten, ist im Sommer 1950 erschienen. Preis brosch. DM 12.50. 


Band 28 Sg. 1949), H. ı, mit 13 Abbildungen a mehreren Tabellen im} 
Text sowie 3 Beilagen, Il, 94 Seiten und Ergänzungen zum Mitglieder» 

. verzeichnis, ist im Herbst 1950 erschienen. Preis brosch. DM 14.—. 
Band 28 Jg. 1949), H. 2 (Schlußheft des Bandes), mit 13 Figuren ante 
mehreren Tabellen im Text, IV, 108 Seiten, ist im Sommer 1951 erschienen. _ 

Preis brosch. DM 16.— 
Bd. 29/30 dg. 1950/51), H. ı, mit 42 Abbildungen im Text und auf 
Tafel 1—10, sowie 10 Tabellen im Text, II, 114 Seiten, ist Ende | Bor | 
erschienen. Preis brosch. DM 20.—. ay’ 


Band 29/30 (Jg. 1950/51), H. 2, befindet sich in der Drucklegung. 


Druck: Ernst Klett, Stuttgart-W 7 


